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Worum gänzi de neu Tarit nöd gratis ab?"
Poscht möcht ebe verhüete, daß er z'schnell publik wird,
suscht lauft 's Gschäft nüme-n-e so guet."

Des Kaisers Göttibatzen

Kürzlich gelangte ich auf einem
Spaziergang in ein kleines Restaurant einer
Basler Vorortgemeinde. Ich war der
einzige Gast. Während der grauhaarige
Wirt mein Zweierli abfüllte, schaute
ich mich ein wenig im Lokal um.
Es war eine typische kleine «Beiz».
Die Wände waren mit einer grohen
Anzahl von Diplomen eines Turn- und
eines Gesangvereins geschmückt, und
an gut sichtbarer Stelle hing ein grohes
Bild von General Guisan. Zuletzt blieb
mein Blick an einer Photographie von
sechs strammen Schweizersoldaten haften.

«Ihre Söhne?» fragte ich den Wirt,
der soeben mit dem Zweierli an meinen

Tisch trat. «Jawohl», gab er zur
Antwort. «Das sind aber stramme
Eidgenossen», bemerkte ich. «Ja, ja», sagte
der Wirt mit einem Schmunzeln, «wenn
es schon nur Adoptivsöhne der Mutter
Helvetia sind. Ich war nämlich ursprünglich

Deutscher, und dah ich und meine
Buben heute Schweizer sind, verdanken
wir Kaiser Wilhelm dem Zweiten ...»

«Als frisch verheirateter Ehemann»,
fuhr der Wirt fort, sichtlich belustigt ob
meines verdutzten Gesichtes, «kam ich

vor mehr als vierzig Jahren in diese
Gemeinde. Meine Frau schenkte mir
innert acht Jahren fünf Buben und so
muhte ich denn hart arbeiten, um meine
Familie ehrlich durchzubringen. Aber
es gefiel mir ausgezeichnet hier, und ich
fühlte mich bald wie zu Hause. Eines
Tages fafjte ich denn auch den
Entschluh, den Gemeindepräsidenten
aufzusuchen und ihn zu fragen, ob keine
Möglichkeit bestände, mich mit meiner
Familie einbürgern zu lassen. Der
Präsident meinte, das sei unter Umständen
schon möglich, doch mühte ich mit
mindestens tausend Franken Einbürgerungs¬

gebühr rechnen. Das war eine harte
Nuh; denn tausend Franken waren für
mich zu jener Zeit ein Vermögen, und
ich sah keine Möglichkeit, sie mir
irgendwie zu beschaffen. Ich begrub
daher vorläufig meine Hoffnung, Eidgenosse

zu werden und fand mich mif
dem Schicksal ab, dah auch mein sechstes

Kind, das unterwegs war, als kaiserlicher

Untertane auf die Welt komme.
Kaum war das Kind da es war wieder
ein Knabe erhielt ich den Besuch

eines Beamten vom Deutschen Konsulat
aus Basel. Nachdem er mir gratuliert
hatte, eröffnete er mir, dah Seine Majestät,

Wilhelm der Zweite, jedem sechsten

Buben in einer deutschen Familie
Pate sei und dah auch mein Bub dieser
Ehre teilhaftig würde. Er erkundigte sich

nach dem Tag der Taufe und schickte
mir dann noch einen Photographen ins

Haus, der die ganze Familie aufnahm.
Bald erschien unser Bild in allen
illustrierten Zeitungen Deutschlands mit

der Unterschrift: «Sechs zukünftige
stramme Soldaten des Kaisers.» Der Tag

der Taufe kam. Der gleiche Beamte fand
sich wieder ein, und zwar höchstfeierlich

im Frack. Er übergab mir als
Patengeschenk ein deutscher Kaiser läht

sich natürlich nicht lumpen sage und

schreibe tausend Mark, mit denen ich

mich Hals über Kopf einkaufte.»
Es nimmt mich wunder, ob dem alten

Wilhelm seligen Angedenkens diese
Geschichte je zu Ohren gekommen ist,

und was für ein Gesicht er geschnitten
hat, als er sie vernahm. Max Arletfi
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